
Wie der Unmut des Volkes im Keim erstickt wurde und wird – 

Bericht von der ersten Berlin-Demo am 1.8.2020 
 
Auch in Magdeburg demonstrierten ab Mai 2020 wöchentlich Menschen gegen die bestehenden 
Coronamaßnahmen und Grundrechtsbeschneidungen. Auf verschiedenen Plätzen gab es zunächst 
die Möglichkeit, sich ohne Anmeldungen beim Veranstalter über ein freies Mikrophon zu äußern, 
was aber sehr schnell durch installierte Gängeleien, Spitzelschikanen und Impfgegnergekreisch 
abgewürgt wurde. Zeitgleich und nach gleichem Strickmuster bekam der leicht aufflammende so 
nachvollziehbare Widerstand bundesweit die Peitsche. 

Diese Wahrnehmungen waren für mich der Anlaß, am 1. August 2020 nach Berlin zu reisen, 
um dort bei der angekündigten bundesweiten Groß-Demonstration „Das Ende der Pandemie – 
Der Tag der Freiheit“ teilzunehmen. Nach den obigen Erfahrungen trat ich mit wenig Hoffnung 
im Gepäck mein Unternehmen mit einer Taxifahrt zum Bahnhof an. Der Taxifahrer gab sofort 
den Hinweis, daß er das Tragen einer Maske vom Fahrgast nicht wünscht – prima! –, und so 
kamen wir gleich in einen regen Gedankenaustausch zum leidigen Thema sowie zu den 
drohenden Folgen wie Existenzvernichtung vieler Berufe unter dem „Coronawahnsinn“. Es tat 
gut, daß man nicht alleine mit seinen Gedanken ist. Am Ende der Fahrt wünschten wir uns ein 
gutes Durchhalten. 

Der Regionalzug nach Berlin war gut besetzt. Alle Insassen in diesem Großraumabteil, auch 
diejenigen, die aus Braunschweig und Hannover weiter zustiegen, trugen keine Masken. Wir 
hatten alle das gleiche Ziel gebucht! Kein Zugbegleiter kontrollierte. Kein Drohgedröhn aus 
Lautsprechern: „… es besteht Maskenpflicht, nicht nur für Mund, auch für Nase, wenn sie damit 
nicht zurechtkommen, helfen wir ihnen gern …“. Langsam wurde mir bewußt, daß ich keine 
Ewigkeiten, keine Jahre unter diesen menschenunwürdigen Zwangsbedingungen gelebt hatte – so 
war es mir aber schon vorgekommen. Diese zweistündige völlig unbeschwerte Zugreise mit 
gutgelaunten Menschen, welche ihre Gesichter in alle Richtungen gern zeigten, hat allen gut 
getan, und die Erinnerung an das Leben vor „Corona“ war wieder wach – eine Erinnerung, die 
ich, aber auch jeder andere nie mehr vergessen darf. Wir, das Volk, waren uns unausgesprochen 
einig: jeder mit dem Ziel nach Berlin zur Demo wollte seinen Unmut kundtun, zeigen, daß wir 
nicht einig sind mit all diesen Schikanen. 
 
Die Veranstalter der Stuttgarter Initiative „Querdenken 711“ und „Nichtohneuns“ hatten den 
Beginn der Hauptkundgebung auf 15.30 anberaumt, aber bereits um 16.45 wurden die 
Kundgebung und Demonstrationszüge durch die Polizei beendet: 

Ab 15.00 schloß ich mich den Demonstrierenden an. Durch die unüberschaubar sehr große 
Anzahl an Teilnehmern war mein Einstieg unweit vom Brandenburger Tor eher günstig als 
geplant. Der Zug bewegte sich dicht gedrängt, wurde großräumig um das Brandenburger Tor und 
zur Straße des 17. Juni geleitet. Ich befand mich in einem Abschnitt, in dem ein Akteur als 
Vorbeter unermüdlich durch ein Megaphon die Masse mobilisierte. Er schrie „Frieden“ und das 
Volk antwortete „Freiheit“, er schrie „Frieden“, das Volk „Freiheit“ … usw., er schrie „Freiheit“ 
durch den Verstärker und das Volk antwortete „Frieden“ … usw. Nicht gerade das, was man bei 
einer bundesweiten Großdemonstration erwartet angesichts der für jedermann einschneidenden 
Coronaschikanen, Abschaffung der Verfassung und drohenden Pleiten. Aber dieser völlig 
sinnlose und nichtssagende „Dialog“ setzte sich bis zum Stillstand des Demonstrationszuges 
durch, es gab nichts anderes. Ein buntes Völkchen aller Altersklassen, Familien mit Klein- und 
Schulkindern, geschmückt mit Blümchen, Bändern an Hut, Haar und Kleidung, mit Trommeln, 
Klampfen und Seifenblasen bewaffnet, lauschte sitzend oder stehend mit Blick auf eine 



Übertragungsleinwand der „Predigt“ des Thorsten Schulte, welcher alle Demonstranten lobte: 
„… dieser Tag geht in die Geschichte ein, wir spüren alle die große positive Energie, wir sind 
600.000, jetzt sind wir 900.000 und nun 1.300.000 usw. …“ Das war´s.  

Die Polizei beendete die Kundgebung mit der Begründung, die Teilnehmer hätten die 
Hygieneregeln (Corona-Schutzmaßnahmen) nicht eingehalten. Darauf reagierten die Veranstalter 
mit sich ständig widersprechenden Ansagen. Zunächst wurde zum Verlassen der Meile 
aufgerufen, wenig später zum Sitzstreik, kurz danach zum langsamen Entfernen in kleinen 
Grüppchen in Richtung Tiergarten, dann doch zum Bleiben und Sitzen. Schlußendlich kappte die 
Polizei die Mikrophone. Schluß, Aus, Fertig. Nicht nur meine Aufmerksamkeit ließ erheblich 
nach, das Erlebte hatte mich nicht gestärkt, ich trat bedrückt die Rückreise an. 

Ich bin froh, daß ich auf der Hinfahrt erleben konnte, wie wir, das Volk, uns einig waren ob 
der unnötigen Schikanen und wie bei mir die Erinnerung an die Zeit vor Corona wieder wach 
geworden ist: was eigentlich normal ist. Doch dazu braucht es den Austausch und keine 
Verarschung durch die Veranstalter („Frieden-Freiheit“). Zum weiteren Verständnis empfehle ich 
die KETZERBRIEFE Nr. 222, Corona – die Niederlage des Volkes, aber auch die Nr. 223 zur 
zweiten Demo in Berlin. 


